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herausgestellt haben. Denn nicht nur wären dann die Bir-
km bei gleichem Höhenwuchs viel vollholziger geworden und

hätten demnach eine größere Vornutzung gegeben, (wie sich

dieß durch alle unsere neueren Anpflanzungen bereits bc-

weisen läßt) sondern auch die Buchcnpflanzcn hätten auf
solche Weise unter den Birken weniger gelitten, und auch
sie hätten einen kräftigeren Zuwuchs während dieser Zeit
gemacht.

ck) Daß je nach Boden und Lokalitäten ganz ähnliche gün-
stige Vornutzungcn nue hier von der Birke, auch vom
Lärchen- und Fohrcn-Zwischcnbau in Boden ^verbessernde

Holzarten zu erzielen sind; denn auch hicfür liefern die

vorhandenen ältern Anpflanzungen bereits Beweise.

e) Daß die frühere Auflockerung des Bodens, wie hier durch
den vorangegangenen Ackerbau, wesentlich günstig auf den

Wachsthum der Pflanzung eingewirkt hat und wir dieses

Resultat auf gleiche Weise durch den Waldfeldbau erreichen,

insofern derselbe nach den Lokal-Verhältnissen anwendbar ist-

t) Daß wo so junges Durchforstungsholz noch keinen erklekli-
chen Verkaufs- oder Nutzungs-Werth hätte, (wie im vor-
liegenden Fall), müssen wir die Mischung der einzuspren-

gcnden Holzart der Vornutzung nur auf zweckdienliche

Pflanz-Entfernungen erweitern, um die eingesprengten Höl-
zcr längere Zeit ohne Nachtheil für den künftigen Haupt-
bestand zu stärkeren Sortimenten heranwachsen lassen zu
können.

Waldban-Prämien.

In einigen Kantonen der Schweiz wurden bereits hie und
da dergleichen Waldbau-Prämien an Gemeinden ausgetheilt —
so z. V. von der landwirtschaftlichen Gesellschaft des KantonS
Aargau, wobei namentlich die Schullehrer, wenn selbe Kulturen
mit ihren Schulkindern und besonders nach dem Vorwaldsystcm
machten, ins Auge gefaßt wurden. Dieö ist ganz gut, da aber
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hiebet eigentliche Kultur-Schwierigkeiten nicht zu überwinden sind,
denn Boden und Klima sind bei uns überall so, daß jede nach

richtigen forstlichen Prinzipien angelegte Kultur gedeihen

muß, so gewinnt die wissenschaftliche Seite unseres Faches da-

durch nur wenig oder nichts. Die größten Kultur-Schwierig-
leiten bietet auch bei uns in der Schweiz das Hochgebirge in
seinen höheren, erponirteren Lagen dar — und dort würden bei
einer zweckmäßig ausgeführten Wiederbcwaldung zugleich Data
angesammelt, die der Forstwissenschaft höchst willkommen sein
können und müssen — weil eben bis jetzt in jenen Lokalitäten noch

äußerst wenig, ja man darf wohl sagen nichts mit der Kultur ver-
sucht worden ist. Für diese schwierig zu kultivirenden Hochgebirg-
Gegenden wären Waldbau-Prämien von Seite der Regierungen
oder irgend welcher gemeinnütziger Vereine gewiß von gutem
Einfluß, denn lägen einmal gelungene Versuche vor, so würde
die Aufforstung jener öden Berghängc nach und nach mehr Nach-
ahmung finden als jetzt, wo eben Jeder sich mit der Ausrede
tröstet, es lasse sich unter solchen Lokalverhältnissen doch nichts
erziehen u. s. w.; Gemeinplätze die nicht selten von Leuten im
Munde geführt werden, die den Berns hätten wenigstens vorerst

verschiedenartige Versuche angebahnt zu haben, ehe sie solche

Reden führen sollten, die eben nur Zeugniß sind, daß das Forst-
wcsen nicht zu ihrem Studium gehört oder wenn es dazu gehö-

reu sollte — nicht von ihnen mit dem rechten Geist und Sinn
erfaßt wurde.

Auf diese und ähnliche Gedanken wurden wir durch die

in Oestreich ausgeschriebenen Waldbau-Prämien gelenkt, deren

Tendenz eine ebenso gute als die Art ihrer Bewerbung eine

zweckmäßige ist. — Es liegen die Bestimmungen jener kaiserlichen

Entschließung vom 9. Oktober 1832 in Oestreichs Central-Forst-
Organ 6. Heft Nr. 5 vor mir und ich glaube es dürfte deren

nähere Kcnntnißnahme unseren Lesern von Interesse sein, daher
die wesentlichsten Bestimmungen des Programms hier folgen
mögen. Wir müssen vorausschicken, daß die Anregung zu die-

sen Waldbau-Prämien theilwcise durch den östreichischen Reichs-
Forstvercin hervorgerufen worden sein dürften, welchem die Re-
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gierung ihre Aufmcrkamkeit durch Vorlage verschiedener forst-
licher Fragen bereits zu erkennen gab und dadurch auf eine

erfreuliche Weise beurkundet, wie selbe in technischen Fragen
mit richtigem Takte das Urtheil von Fachmännern zu schätzen

und zu würdigen wisse. Daß sie dazu einen von ihr unab-
hängigen Verein auserkoren, ist eine Bestätigung mehr hiefür
da ihr die technischen Beamten in ihren Ministerien rc. ebenfalls

zu Gebote stehen; welche aber in gewissen Fragen der äußeren

Verwaltung gern das noch ungetrübte, frische Urtheil der Lokal-
Beamten vernehmen wollen, wohl wissend, daß deren Ansichten
unmittelbar aus dem Walde selbst und der praktischen Wald-
wirthschaft geschöpft, von entschiedenem Werthe sein könne, inso-
fern die wissenschaftliche Bildung dem Praktiker genugsam zur
Seite steht — wie dies bei der Mehrzahl jener Forstmänner
unbedingt der Fall ist. —

Das angeführte Programm sagt unter Anderm: Um dem

Bestreben zur Wiederbewaldung öde liegender Hochgebirgsflächen
der östreichischen Kronländer Anerkennung angedcihen zu lassen,

hat der Kaiser zur Bildung von Preisen für die gelungensten

Aufforstungen die Summe von tausend Dukaten gewidmet. —
Die näheren Bestimmungen über die Preis-Aufgabe sollen

durch den Reichöforstverein festgesetzt werden, welcher auch die

Preisausschreibung, die Vormerkung und Evidenzhaltung der

Preisbewerber, die nöthige Kontrole der Leistungen :c. zu über-

nehmen und seiner Zeit den Vorschlag für Zuerkcnnung der

Preise zu erstatten hat.
Unterm 2. und 3. Mai 1853 hat nun der Reichsforstver-

ein folgende Punkte für die Preisbewerbung aufgestellt.
1) Es werden 4 Prämien von 400, 300, 200 und 100

Dukaten bestimmt.

2) Jeder Besitzer eines hiezu geeigneten Grundes, oder mit
dessen Zustimmung jeder Andere kann sich an der Preis-
bewerbung betheiligcn.

3) Die Aufforstungöfläche muß in den Hochbergen Böhmens,
Mährens, Schlesiens und in den ungarisch galizischen

Karpathen eine absolute Meereshöhe von mindestens 3000"
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in den nördlichen Alpen, in den Hochbergcn der Bukowina
und der nördlichen Hälfte von Siebenbürgen von mindestens
3500", in den südlichen Alpen, den Hochbergcn deS Ba-
nats und deS südlichen Siebenbürgens von mindestens

Wicncrfuß haben (1 Wicnerfuß — 1,053443 Schwei-
zerfuß laut schweiz. Erperten-Kommission für Maaß und
Gewicht von 1838).

4) Die Aufforstung muß sich auf eine zusammenhängende

Fläche von mindestens 30 n. ö. Joch à 1600 Q. Klftr.
bei horizontaler Messung erstrecken.

(1 Joch — 1,5988 Schweiz. Jucharten; also nahezu 43
Jucharten). — Die innerhalb der Kulturfläche etwa vor-
kommenden Schuttriesen, Felscnparthien und andere untrag-
bare Stellen werden nicht als Unterbrechungen angesehen;
dieselben dürfen aber auch nicht in das Flächenmaaß der

letztern eingerechnet werden.

5) Ocde Aufforstungöflächen, vor denen ein auf derselben etwa

früher vorhanden gewesener Waldbestand erst nach dem

Jahre 1835 abgeräumt worden ist, sind von der Bc-
Werbung ausgeschlossen. Das Vorhandensein von Forst-
Unkräutern, einzelnen Gesträuchen oder verbutteten Nadel-
holzstämmchen, dann alten Baumstöcken, bildet kein Hin-
dcrniß der Bewerbung; diese Gegenstände dürfen auch als
Schutzmittel für die Kultur beibehalten werden.

6) Der Grad der Preiöwürdigkcit steigt mit der Schwierigkeit
der Aufforstung und der Größe der Kulturfläche; auch
ist unter gleichen Umständen eine billigere Kultur preis-
würdiger als eine theuere.

7) Keine Holzart ist von der Bewerbung ausgeschlossen.

Die werthvollere hat den Vorzug.
8) Die Wahl der Kultur-Methode, sowie die Art und der

Ort der Erziehung der Setzlinge bleibt ganz dem Ermes-
sen der Preisbewerber überlassen.

9) Die Aufforstung hat, abgesehen von etwaigen Vorberei-
tungsarbeiten im Jahr 1856 zu beginnen und muß der

Hauptsache nach bis zum Schluße des Jahres 1859 vol-



- 86 -
lendet sein. Die Preis-Zucrkennung erfolgt jedoch erst

im Jahr 1867, wo die Kulturen mindestens im achten

Altersjahr stehen müssen.

Es folgen nun noch weitere Bestimmungen über die Art
der Anmeldungen der Evidcnzhaltung der Kultur-Arbeiten, na-

mentlich der nothwendig werdenden Nachbesserungen, der Augen-
scheine, welche der Rcichsforstvcrcin zu jeder Zeit, besonders aber

1867 durch eine besondere Kommission über den Stand der

Kulturen vornehmen läßt und dgl. mehr; waö wir jedoch füg-
lich übergehen können, da es mehr administrativer Natur ist,

und nur für diejenigen besonderes Interesse gewährt, die bei

der Prcisbcwcrbung steh bcthciligcn. Doch dürfen wir die

Zweckmäßigkeit aller wettern noch angeführten 14 Punkte, sowie

des Anmcldungsformulars und des beigedruckten Evidenzhal-
tungs-Berichtcs über die begonnenen Kulturen, nicht unerwähnt
lassen, weil daraus sichtlich hervorgeht, wie sehr es sich der

Rcichsforstverein angelegen sein lassen will, durch die ausge-
schriebcnen Prämien zugleich ein möglichst reichhaltiges Material
von Erfahrungen für die Aufforstungen im Hochgebirge zu ge-

winnen — und er wird dieß voltständig erreichen, da nach den

Berichten bereits zahlreiche Preisbcwerbungen angemeldet sein

sollen. —
Nun wird vielleicht mancher fragen, wie dieß eigentlich in

unser Forst-Journal gehöre, da wir ja keine Oestreichcr und

somit auch nicht Theil an der Bewerbung nehmen können, und

der Raum hätte für etwas uns näher liegendes benutzt werden

können. Abgesehen von dem fachlichen Interesse die dieser Ge-

genstand für jeden Forstmann haben muß, so geht uns die Sache

doch sehr nahe an — denn bei uns sieht es in den Hochgcbir-

gen mindestens mit der Forstwirthschaft eben so schlecht aus wie

in Oestreich und die Aufforstung taufender von Jucharten wären

dringend nöthig. — Bis jetzt ist aber fast nirgends auch nur

irgend Nennenswertstes d. h. in größerem Maaße dafür geleistet

worden! — Wir sind zwar der Meinung, daß wo Forstleute be-

seelt von ihrem Berufe wirken, sollten auch ohne Prämien der-

gleichen Kulturen nach und nach Platz greifen — denn was
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ist befriedigender, ja recht eigentlich beglückender, als wenn wir
auf einer öden, crtragloscn Fläche im Stande waren den Zauber
eines grünen Waldes wieder hergestellt zu haben, zumal im
Kampfe mit allen widrigen Einflüssen des Bodens, Klimas und
sonstiger Naturereignisse, wie sie nnö die öden Flächen der Hoch-
gebirge entgegenstellen? Der Reiz etwas Rechtes geleistet, den

Segen der Nachkommen sich erworben, den Beweis der Nütz-
ltchkeit der Forstwissenschaft geleistet zu haben — das Alles sind

auch Prämien, die nicht zu verachten sind, weil gerade sie den

Forstmann stetsfort zu neuer Thätigkeit anspornen. Wen würde
daneben eine Anerkenung seiner Leistungen durch die Gegenwart
nicht ebenfalls hoch erfreuen, wem eine materielle Belohnung
in Form einer Geldprämie nicht sehr willkommen sein? Eines
schließt daS andere nicht aus! Für unsere im Forstwesen gleich-

gültigen Gemeinden aber, die jede auch noch so geringen Kosten

für Waldverbesserung scheuen, selbe als Verschwendung betrach-

ten und dadurch den Kreuzer sparen wollen, vergessend, daß sie

dann den Gulden auch nicht einnehmen, der ihnen daraus
erwachsen würde — für diese Gemeinden halte ich solche Prä-
mien als eine wohlthätige Aufmunterung, und ein Sporn sich

im Kulturwcscn zu versuchen. Wahrlich die Regierungen unse-

rer Kantone und der schweiz. Eidgenossenschaft dürsten hierin
dem angeführten Beispiele folgen — es wäre eben so wenig
verschwendetes Geld als ihre Prämien für Schützenfeste, land-
wirthschaftliche Erzeugnisse u. dgl. mehr, besonders wenn zur
Prcisbcwerbung jeweilen für die betreffenden Lokalverhältnisse
eben so zweckmäßige Bestimmungen, für die Beurtheilung der

konkurirendcn Forstkultivatoren eben so unparteiische Preisge-
richte niedergesetzt würden. Auch in dieser Beziehung muß ich

bemerken, daß im Aargau die Regierung zu den von der land-
wirthschaftlichen Gesellschaft vertheilten Prämien, das Geld ge-
geben hat. Vielleicht ist ähnliches auch in andern Kantonen
der Fall, mir aber nicht bekannt (bitte um Nachrichten) —
allein wie schon gesagt, am nothwendigsten wäre eS in den

Gebirgskantonen. Können die Regierungen auch nicht mit
Dukaten die Prämien dotiren, so genügen Franken und
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und wie dort tausend, bei uns Hunderte — jedes Jahr in jedem

Gebirgskanton nur 100 — 200 Frk. Prämien im Sinne obiger
Bestimmungen verwendet, könnte schon manches Gute an bah-
neu. Und die schweizerischen Bundesbehörden könnten Sie nicht
ebenfalls sich für diese Sache interessiren, und was läge für
ein Hinderniß vor, daß sie nicht auch Prämien aussetzen dürsten
und könnten für Aufforstungen im Hochgebirge — da sie doch

für Steuer bei Überschwemmungen, diesen Folgen der Wald-
devastationen in den Hochbergen von Seite der Kantone so oft
mit Summen in Anspruch genommen werden, die wahrlich groß

genug sind, — um erleuchtete Staatsmänner und Staatsöko-
nomen auf den Ursprung des Uebels aller dieser so oft wieder-
kehrenden Verheerungen der Gewässer zu lenken. Sollten nicht
auch die hohen VundeSbchörden die Mittel ergreifen dürfen,
um wenigstens einen Anfang zu machen, das Uebel an sei-

ner Quelle aufzusuchen und dort zu verstopfen. Der schweiz.

Forstverein würde, wenn er in ähnlicher Weise von den Kan--

tonöregicrungen oder den Bundcsbchörden in Anspruch genom-
men werden wollte, wie dieß oben in Bezug der Anhandnahme
solcher Mufforstungs- und Prämien-Fragen angeführt wurde,
gewiß mit Freuden seine Vermittlung und Dienste anerbieten,

um einem solchen ächt vaterländischen Vorgehen seine ganze Un-
terstützung zu Theil werden zu lassen! —

Korrespondenz.

Kanton Wallis Nach uns gütigst zugekommenen Mit-
theilungen aus diesem GebirgS-Kanton, schreitet das Forstwesen

daselbst einer bessern Zukunft entgegen, worüber wir im nächsten

Blatte unseres Journals speziellere Nachrichten geben werden.
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